
Pax" herausgegeben wurde. Auf 32 Seiten beschäf-
tigt sich hier eine katholische Reflexionsgruppe mit
"Erziehung im Spannungsfeld von Familie, Schule
und Gesellschaft". Der erste Teil 'versucht eine scho-
nungslose Bestandsaufnahme von Gesellschaft, Fa
mi 1 ie, Schule. Wohl ohne Schuldzuweisung wird ein
in der Tat eher negatives Bild der Gesellschaft und
ihrer Institutionen Familie und Schule gezeichnet. Im
zweiten Teil werden dann ethische Ansprüche an die
Erziehungsinstanzen Familie und Schule gestellt.
Offen bzw. nicht angesprochen wird aber das 'Span-
nungsfeld' zwischen diesen beiden Teilen: Wie sol-
len Erzieher, die wohl oder übel der beschriebenen
Gesellschaft angehören, einen Auftrag erfüllen, der
letzten Endes die Fehlentwicklung dieser Gesell-
schaft stoppen und umkehren soll? Kann Familie und
Schule, die beide als krank beschrieben werden, die
Verantwortung zugeschrieben werden, diese Krank-
heit zu heilen?

Ansonsten kann der Unterzeichnete sich durchaus
mit den Erzeihungszielen der Kommission "Justitia
et Pax" identifizieren. Was den Auftrag an die Schule
anbelangt, decken sich die Vorstellungen durchaus
mit ähnlichen Aussagen in der Broschüre von Ex-Er-
ziehungsminister Fischbach "Demain l'école" oder
auch mit Grundsatzpapieren der LSAP oder Grünen:
Die Schule darf nicht mehr reine Wissensvermittlung
betreiben, sondern muß ihre erziieherische Verant-
wortung verstärkt wahrnehmen. Ich komme aber
nicht umhin festzustellen, daß eigentlich nur eine ge-
sellschaftliche Gruppe sich gegen diese Neudefinie-
ru ng der gesellschaftlichen Rolle der Schule wehrt:
die Lehrergewerkschaften, und zwar weitgehend un-
abhängig von Partei- oder Ideologiezugehörigkeit.
Wie ist dieser Dissens zu erklären?

Schließlich muß man festhalten, daß in keiner zum
Familienjabr erschienenen Broschüre, auch nicht in

jener der Kommission "Justitia et Pax", die Familie
definiert wird: Eine Gastarbeiterfamilie ist doch
nicht mit einer Arztfamilie gleichzustellen, in einer
Familie des "Quart Monde" stellen sich doch andere
Probleme als in einer Familie, wo der Vater Rechts-
anwalt ist und die Mutter eine Boutique in der Groß-
gasse betreibt, das Zusammenleben in einer Allein-
erzieherfamilie ist doch völlig anders organisiert als
in einer Familie, die neben Eltern und Kindern auch
noch ein Großelternteil umfaßt. Kann man dann Er-
ziehungsaufträge an DIE Familie richten? Wo bleibt
das differenzierende Reden über DIE Familie? Kann
Partnerschaft, Offenheit, Dialog, Vertrauen, Re-
spekt, Solidarität in allen sozialen Milieus dasselbe
bedeuten? Wer solche Differenzierungen nicht
macht, wird in der Tat noch lange über "die brennen-
den Fragen um Familie" diskutieren können, denn
seine Lösungsvorstellungen werden stets an der
Wirklichkeit vorbeigehen.	 p .

Helmut Walter
in: Publik-Forum

Islam und Menschenrechte
Die Entführung eines Air-France Flugzeuges durch
islamische Fundamentalisten und die Ermordung
von drei Geiseln 'war für mich der Hintergrund, vor
dem ich folgendes Buch gelesen habe:

Bassam Tibi: Im Schatten Allahs. Der Islam und die
Menschenrechte. Piper Verlag, München 1994.*

Bassam Tibi war mir bisher durch einige seiner im
Suhrkamp-Verlag erschienenen Bücher über das
Verhältnis des Islams zur kulturellen und techni-
schen Moderne bekannt. Waren diese Bücher eher
für ein wissenschaftliches Publikum konzipiert, so ist
sein neues Buch eines für das breite Publikum und
spezieller für das deutsche Publikum. Tibi geht näm-
lic hier über die Analyse bestimmter Phänomene
hinaus, indem er die Deutschen - und darüberhinaus

die Europäer - vor einem Übergreifen des islami-
schen Fundamentalismus auf Europa warnt. Der
größte Teil des Buches ist allerdings dem Versuch
gewidmet, das Verhältnis zwischen Islam und Men-
schenrechten zu untersuchen. Dabei unterscheidet
Tibi zwischen drei Positionen.

(a) Es gibt diejenigen, die behaupten, daß schon alle
Menschenrechte im Koran enthalten sind, und daß
der Westen mit seinen Menschenrechten nichts er-
funden hat. Um sich vom Westen klar abzugrenzen,
haben sie eine Islamische Deklaration der Men-
schenrechte verfaßt. Den Vertretern dieser Position
wirft Tibi vor, daß sie (i) manche Stellen im Koran
unhistorisch interpretieren, (ii) übersehen, daß der
Rechtsbegriff den Begriff der freien Subjektivität
voraussetzt, den der Koran nicht kennt, (iii) Rechte
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mit Pflichten verwechseln, und (iv) den Universali-
tätsgedanken der Menschenrechte nicht richtig be-
greifen.

(b) Es gibt dann diejenigen, die überhaupt nichts von
Menschenrechten wissen wollen. Es sind dies die is-
lamischen Rechtsgelehrten und die Terroristen. Für
sie sind die Menschenrechte überhaupt eine Erfin-
dung des Westens, d.h. der Ungläubigen. Tibi zitiert
Ah Benhadj, der die Demokratie mit dem Unglauben
identifiziert.

(c) Eine dritte Gruppe umfaßt diejenigen, die einer-
seits am Islam als p rivates Glaubensbekenntnis fest-
halten wollen, die sich aber ausdrücklich zur westli-
chen Tradition der Menschenrechte bekennen. Die-
ses Bekenntnis umfaßt die Anerkennung des
Menschen als eines autonomen Subjektes. Tibi selbst
bekennt sich zu dieser dritten Position.

Die Frage, die im Hintergrund von Tibis Buch steht,
ist die Frage, ob es dem Islam gelingen kann, sich mit
der Kultur der Moderne - der Vernunftkultur - in Ein-
klang zu bringen, oder ob die islamische Kultur an
sich keine Vernunftkultur ist. Tibi weist in diesem
Zusammenhang darauf hin, daß im Mittelalter be

-deutende, aber in ihrer Kultur stark umstrittene ara-
bische Philosophen versucht haben, den Islam und
die griechische Vernunfttradition zu vereinbaren.
Auch weist er darauf hin, daß der Sufismus - die is-
lamische Mystik - einen Weg zur Anerkennung der
menschlichen Subjektivität aufzeigt. Es gibt somit
im Islam selbst Anknüpfungspunkte, um den Islam
mit der Tradition der Menschenrechte vereinbar zu
machen.

Allerdings konnten sich die Vordenker eines aufge-
klärten Islams nicht durchsetzen. Irn heutigen Islam

hier als sozio-historische Realität verstanden - spielt
die Sharia - das religiöse Gesetz - noch immer eine
große Rolle. Dabei wird die Sharia noch immer als
ein unhistorischer Kodex unumstößlicher göttlicher
Gesetze verstanden. Die islamischen Rechtsgelehr-
ten müssen sich in diesem Zusammenhang von Tibi
den Ideologievorwurf gefallen lassen. Angesichts
dieser Situation kommt Tibi nicht umhin, für eine ra-
dikale Rechtsreform im Islam zu plädieren, bei der
die Sharia an Gewicht verliert bzw. ganz verschwin-
det. Diese. Rechtsreform muß mit einer radikalen re

-ligiösen und kulturellen Reform einhergehen, und
nur die Muslime selbst sind in der Lage, diese Re-
form zu vollziehen. Dabei weist Tibi auf die wichtige
Vorbildrolle hin, die die Muslime in Eu ropa spielen
könnten. Gelingt es dem Islam nicht, sich zu refor-
mieren, dann steht uns ein Zeitalter der "Verwilde-
rung und der Verrohung" (S. 116) vor der Tür.

Von den Europäern verlangt Tibi, daß sie sich gegen
den fundamentalistischen Islam wehren, anstatt ihn
im Namen eines postmodernen Kulturrelativismus
zu tole rieren. In diesem Zusammenhang muß auf den
äußerst aggressiven Stil Tibis den Kulturrelativisten
gegenüber hingewiesen werden. "Im Schatten AI-
lahs" ist nicht primär ein wissenschaftliches Werk,
sondern fast ein Pamphlet gegen alle diejenigen, die
die moderne Tradition der Menschenrechte angrei-
fen bzw. nicht verteidigen. Zielscheiben sind dabei

auch diejenigen, die den Gedanken einer multikultu-
rellen Gesellschaft propagieren. Diesbezüglich kann
man Tibi das Verdienst zuschreiben, den fast schon
zu einer Allerweltsparole gewordenen Begriff der
multikulturellen Gesellschaft in Frage zu stellen.

Hinter dem von Tibi kritisierten Begriff der multikul-
turellen Gesellschaft stehen Menschen, die ein "any-
thing goes" predigen. Wenn die in Deutschland le-
benden Moslems den Dieben unter ihnen die Hand
abschneiden wollen - so wie es die Sharia will -, dann
sollten wir "Kulturimperialisten" sic nicht daran hin-
dern. Wir haben kein Recht, anderen unsere Stan-
dards aufzuerlegen. Daß es Menschen gibt, die so ar-
gumentieren, stimmt. Doch bin ich mir nicht sicher,
daß die Luxemburger Grünen, die sich ja auch für
eine multikulturelle Gesellschaft einsetzen, dieser
Überlegung zustimmen würden. Wenn ja, dann hat
die grüne Partei von jetzt an ein Mitglied wen iger. In
meinen Augen ist eine multikulturelle Gesellschaft
nur dann vertretbar, wenn sich ihre Mitglieder darauf
geeinigt haben, einander als autonome und leidens-
fähige Wesen zu respektieren. Die kulturellen. Ele-
mente, die nicht mit einem solchen Respekt verein-
bar sind, müssen rechtlich verboten werden. Ich kann
nicht zulassen, daß im Namen des Respekts für frem-
de Kulturen, bestimmte menschenverachtende
Handlungen tole riert werden.

Ganz zu recht weist Tibi dann allerdings auch darauf
hin, daß es nicht nur die Kulturrelativisten sind, die
unsere Menschenrechtstradition bedrohen. Dasselbe
gilt für die Politiker, die tatenlos zusehen, wie in Bos-
nien Moslems von Serben und Kroaten vernichtet
werden, Politiker die aber andererseits frisch und
fröhlich das kuwaitische Erdöl in Schutz genommen
haben. In diesem Zusammenhang verweist Tibi dann
auch auf den Kolonialismus: "Der Kolonialismus
war der größte europäische Verrat an Eu ropa selbst
und an den Prinzipien seiner kulturellen Moderne"
(S. 339).

In diesem Sinne geht es nicht nur darum, daß die is-
lamischen Länder von uns die Menschenrechtstradi-
tion übernehmen. Es kommt auch darauf an, daß wir,
als Bürger und Politiker, diese Tradition wieder ernst
nehmen.

Der Islam, für den Tibi eintritt, ist ein "liberale(r),
tolerante(r) und den säkulären Pluralismus anerken-
nende(r) Islam" (S. 296). Diesen "Euro-Islam" (ebd.
+ passim) setzt er einem Ghe tto-Islam entgegen. Den
Ghetto-Islam fördert man dadurch, daß man den is-
lamischen Gemeinschaften in europäischen Ländern
kollektive Rechte zuerkennt. Tibi ist ein entschiede-
ner Gegner der Anerkennung kollektiver Rechte,
welche die Identität von Minderheiten anerkennen.
Die Anerkennung solcher Rechte läßt das Individu-
um gegenüber dem Kollektiv in den Hintergrund tre-
ten, und hindert somit die Herausbildung der autono-
men Individualität. Wir sollten in Eu ropa lebende
Muslime deshalb nicht primär als Muslime anerken-
nen, denn: "Muslimische Migranten können nur als
demokratische Staatsbürger in Europa heimisch wer-
den." (S. 292).
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Plantu
in: Le Monde

Mit anderen Worten, oder zumindest denke ich Tibis
Ausführungen in diesem Sinne weiter: Es ist wichti-
ger, die Migranten - und nicht nur die muslimischen
Migranten - an dem demokratischen Prozeß teilneh-
men zu lassen, als ihnen spezifische Rechte - au f kul-
turelle Identität, usw. - zuzusprechen. Noch deutli-
cher: Eine wirkliche Integration kann nur gelingen,
wenn wir den Migranten das aktive und passive

Wahlrecht anerkennen. Nur so wird es uns gelingen,
die kulturellen, religiösen, ethnischen usw. Bindun-
gen in den Rahmen eines "Verfassungspatriotismus"
zu bringen.

Tibis Buch ist, wie schon hervorgehoben, kein wis-
senschaftliches Werk. An vielen Stellen ist es ober-
flächlich. An anderen Stellen ist der Stil derjenige
eines Pamphlets, wobei Tibi auch die Gelegenheit
nutzt, um seine persönlichen Gegner - Rezensenten,
die seine Expertise in Frage gestellt haben - mit
scharfen Worten zurechtzuweisen. Was aber beson-
ders stört, sind die ständigen Wiederholungen.  Wür-

den nur wichtige Gedanken wiederholt, so könnte
man dies noch in Kauf nehmen. Wenn Tibi aber mehr
als ein Dutzend Mal wiederholen muß, daß er Salman
Rushdies Ausdrucksfreiheit in Schutz nehmen will,
obwohl er von Rushdie und den Satanischen Versen
überhaupt nichts hält, dann geht dem Leser langsam
die Geduld aus. Anstatt sein Buch mit unzähligen
Wiederholungen auf 351 Seiten - ohne Anmerkun-
gen - aufzublähen, hätte Tibi sich ein Limit von 150
Seiten setzen sollen. Darin hätte alles gepaßt, was er
jetzt auf 351 Seiten ausgebreitet hat. Das jetzt 44 DM

kostende Buch wäre dann auch sicherlich billiger ge-
wesen. Das Invest lohnt sich nur für diejenigen, die
Bücher zum Thema Menschenrechte oder Islam
sammeln.

Norbert Cam pagna

* Anm. der Redaktion: Siehe auch den Beitrag von Hubert Hau-
semer, Islam und Menschenrechle im Islam-Dossier der Nummer
148 von "forum".

Politische Konsequenzen
der Re-Islamisierung

Der Islam nimmt seit zwei Jahrzehnten für viele Moslems einen wachsenden Einfluß auf alle Bereiche
ihres Lebens. In den europäischen Medien ist er nicht mehr wegzudenken. Der folgende Text möchte
au fzeigen, wie die religiös-politische und fundamentalistische Rückbesinnung innerhalb dieser Welt-
religion zustande kam und warum die islamischen Gesellschaften sich schwer tun mit den modernen
demokratischen Staaten Europas.*

Die islamische Weltreligion, die keine wie im Chri-
stentum übliche Gewaltentrennung zwischen Reli-
gion und Politik kennt, erlebt seit Mitte der siebziger
Jahre im Nahen und Mittleren Osten sowie in den
angrenzenden Regionen (inklusive Europa) einen er-

neuten Aufschwung von immenser politischer und
kultureller Durchschlagskraft.

In fast allen Ländern des Nahen Ostens treten die
Symptome der Re-Islamisierung deutlich zum Vor-
schein. Als Beispiel kann man die islamische Räte-
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